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G anz schön was los war am Sonnabend im
Hemelinger Hafen. Immo Wischhusen, Er-

finder und Mastermind des Sommer-Festi-
val-Formats „Die komplette Palette“, hatte zur
ersten Norddeutschen Meisterschaft im Fi-
scherstechen geladen. Eine Art modernes Rit-
tergefecht, das sonst eher in Süddeutschland
bekannt ist. In Zweier-Teams müssen die Riva-
len per Boxhandschuh und langer Lanze versu-
chen, sich nicht etwa vom Pferd zu stoßen, wie
es im Mittelalter üblich war, sondern sich als
Stand Up Paddler gegenseitig ins Wasser zu
schubsen. Die „Ins-Blaue“ Stand Up Paddling
Station am Werdersee hatte die Boards zur Ver-
fügung gestellt. Die Teams bestritten den Wett-
kampf in teilweise fantasievoller Montur. Nach-
mittags war dann samt Preisverleihung Schluss,
da auf dem Paletten-Gelände anschließeum 15
Uhr mit dem Opening Festival durchgestartet
wurde.

Unfreiwilliges
Bad beim
Fischerstechen
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Auch Bello und Mieze können Corona bekommen
Infizierte Haustiere müssen gemeldet werden – das Verfahren dafür ist in Bremen klar geregelt

Bremen. Ein leises Niesen oder eine schwa-
che Atmung? Das könnten Hinweise darauf
sein, dass die Katze zu Hause sich mit dem Co-
rona-Virus angesteckt hat. Sollte das Haustier
tatsächlich infiziert sein, muss die Infektion
dem Veterinärdienst gemeldet werden. Das
Verfahren dazu ist in Bremen klar geregelt.

„Die Halterinnen und Halter sind nicht dazu
verpflichtet, eine Infektion zu melden“, betont
Lukas Fuhrmann, Sprecher im Gesundheits-
ressort. Dafür seien Tierärzte und Labore zu-
ständig. Der Tierarzt hat zudem das letzte
Wort darüber, ob ein Tier überhaupt auf den
Virus getestet wird. Bei entsprechenden
Symptomen könne der Tiermediziner einen
Test veranlassen. „Der Test wird nicht amtlich

angeordnet“, sagt Fuhrmann. Deshalb sollen
sich Bürger an den Tierarzt wenden, wenn sie
vermuten, dass ihr Haustier infiziert sein
könnte.

Das auf Tiere spezialisierte Forschungsin-
stitut Friedrich-Loeffler-Institut (FLI) rät je-
doch davon ab, nun bei dem kleinsten Ver-
dacht sein Haustier testen zu lassen. Zumal
eine Corona-Erkrankung bei Tieren ohnehin
nur schwer zu erkennen sei. Nur, wenn es im
eigenen Haushalt bereits einen Infizier-
ten-Fall gibt oder das Heimtier Kontakt mit
einem Infizierten hatte, sei ein Test ratsam.

Ähnlich geht im Übrigen auch der Bremer
Tierschutzverein in seinem Tierheim vor.
Gäbe es einen Corona-Verdacht, würde man
das Tier untersuchen und testen. Es werde
aber nun nicht jedes Tier getestet. „Bei uns

werden neue Tiere immer erst einmal von
einem Tierarzt untersucht. Darüber werden
unsere Tiere ohnehin tierärztlich betreut“,
sagt Tierheim-Sprecherin Gaby Schwab. „Ak-
tuell gibt es aber auch keine Anhaltspunkte
für einen Verdacht.“

Wenn ein positiver Corona-Test für ein
Haustier vorliegt, sollte es – wie bei Menschen
auch – unter Quarantäne gestellt werden. Auf
jeden Fall sollte es keinen Freilauf erhalten.
Darüber hinaus seien die gängigen Hygiene-
regeln wie Abstand halten und Hände wa-
schen im Umgang mit einem Haustier einzu-
halten, erklärt Fuhrmann. Je nach Ausprä-
gung der Symptome könnte der Tierarzt eine
Behandlung vornehmen.

Bisher gibt es in Bremen aber ohnehin kei-
nen bestätigten Fall. Das liegt auch daran,

dass die Wahrscheinlichkeit, dass sich ein Tier
überhaupt ansteckt, aktuell als gering einge-
schätzt wird. Auch bundesweit gibt es kaum
Fälle. Um jedoch einen genaueren Überblick
zu bekommen, sollen bestätigte Haustier-In-
fektionen an das FLI gemeldet werden, das
die Zahlen auswertet.

Bekannt ist bisher, dass Tiere sich bei Men-
schen anstecken können, Menschen jedoch
nicht bei Tieren. Zudem sind nur bestimmte
Tierarten betroffen. Wie tagesschau.de be-
richtete, sind vor allem Katzen und Frettchen
betroffen. In den Niederlanden wurden Infek-
tionen bei Nerzen nachgewiesen. Hunde seien
schon seltener betroffen, heißt es, während
sich Mäuse und Ratten sowie Schweine und
Hühner vermutlich gar nicht anstecken kön-
nen.

von Maurice arndt

Bremen. Muss man erst eine jüdische Ge-
meinde gründen, um Jude werden zu können?
Hartwig Hornbostel ist davon überzeugt. „Ich
versuche seit Jahrzehnten zu konvertieren,
aber das wird mir von der orthodoxen Ge-
meinde verwehrt.“ Deshalb wollen er und wei-
tere Mitstreiterinnen und Mitstreiter eine li-
berale jüdische Gemeinde in Bremen grün-
den. „Das bedeutet unter anderem, dass
Frauen gleichberechtigt sind in der Gemeinde
und dass offen umgegangen wird mit der se-
xuellen Orientierung von Schwulen und Les-
ben.“

Vorbild ist die „Menorah Jüdische Gemeinde
zu Bremerhaven“, die es in vier Jahren inzwi-
schen bis zur Vereinsgründung gebracht hat.
Das zweijährige Anerkennungsverfahren bei
der Union progressiver Juden als Gemeinde
läuft noch.

Soweit sind die Bremer noch längst nicht.
„Seit den 90er-Jahren engagiere ich mich eh-
renamtlich in der Jüdischen Gemeinde im
Lande Bremen“, sagt Hornbostel. Schließlich
habe ihm die Einheitsgemeinde beschieden,
er könne nicht zum Judentum wechseln, wenn
nicht auch seine Ehefrau konvertieren würde.
„Ich will aber Christin bleiben“, stellt Brigitte
Hornbostel klar und ist sich einig mit ihrem
Mann: Eine Scheidung kommt nach 48 Ehe-
jahren nicht infrage. So gerne der 69-Jährige
auch Jude werden will.

Gemeinsam mit ehemaligen Mitgliedern
der Einheitsgemeinde, mit Unterstützern aus
dem CDU-Ortsverein Vahr, dem Hornbostel
angehört, und Sven Ohmstedt vom SPD-Orts-
verein Schwachhausen-Süd-Ost soll nun das
Fundament einer liberalen jüdischen Ge-
meinde gelegt werden. Die Bremerhavener
Menorah-Gemeinde und ihr Vorsteher Mircea
Ionescu beraten die Bremer. „Mitgliederwer-
bung, Öffentlichkeitsarbeit, Zusammenarbeit
mit anderen Religionsgruppen“, zählt Hartwig
Hornbostel auf, was gerade zu tun ist. „Bis No-
vember möchten wir die Vereinsgründung
schaffen.“

Die Ursprünge des liberalen und reform-
orientierten Judentums in Deutschland rei-

chen zurück bis ins 18. Jahrhundert. 1926 ent-
stand unter Beteiligung des deutschen Rab-
biners Leo Baeck die World Union for Proges-
sive Judaism. Ihr gehört die deutschsprachige
Union progressiver Juden an, zu der „26 Ge-
meinden im Inland und zwei kooptierte, in
Wien und Luxemburg, gehören“, wie General-
sekretärin Irith Michelsohn sagt. Um eine Ge-
meinde ins Leben zu rufen, die von der Union
anerkannt werden könne, müsse man einen
Eintrag ins Vereinsregister vorweisen, vom Fi-
nanzamt anerkannte Gemeinnützigkeit, ein
förmliches Gründungsprotokoll, die Überprü-
fung der Vorstandsmitglieder auf ihre jüdi-
sche Abstammung durch einen Rabbiner und
ein „Programm überprüfbarer, langfristiger
Aktivitäten“.

Dieser letzte Punkt beschäftigt die Union,
was Bremerhaven betrifft: „Die Gemeinde
müsste noch mehr Möglichkeiten zur regel-
mäßigen Gottesdienstausübung bekommen“,
sagt Generalsekretärin Michelsohn. Sie räumt
ein, dass das unter den Bedingungen der Co-
rona-Pandemie schwierig ist. Mircea Ionescu
kann ein Lied davon singen, nicht nur weil li-
berale Gemeinden ihre Gottesdienste mit Mu-
sik feiern. Der bisher genutzte Raum in der
Villa Schocken, in der in den Dreißigerjahren
der Synagogenvorsteher der jüdischen Ge-

meinde Bremerhaven, Julius Schocken, mit
seiner Familie gewohnt hat, steht nicht mehr
zur Verfügung: Die Arbeiterwohlfahrt betreibt
dort eine Pflegeeinrichtung und muss deren
Bewohner abschirmen.

Die Anerkennung spielt eine wichtige Rolle,
wenn religiöse Gemeinschaften auf Geld aus
Staatsverträgen mit dem Land Bremen hof-
fen. Aktuell wird außer den evangelischen Kir-
chen in Bremen die Jüdische Gemeinde im
Lande Bremen, der heilige Stuhl und die Isla-
mische Religionsgemeinschaft Schura unter-
stützt. Zuletzt ist nach Angaben der Senats-
kanzlei die Kirche Jesu Christi der Heiligen der
Letzten Tage in Deutschland in Bremen 2017
als Körperschaft des öffentlichen Rechts an-
erkannt worden.

Anerkennung wünschen sich Hornbostel
und der Bremerhavener Gemeindevorsteher
auch von der Einheitsgemeinde: „Aber man
nimmt uns nicht wahr, auch die Politik nicht“,
beklagt Mircea Ionescu. Der stellvertretende
Vorsitzende der etwa 800 Mitglieder zählen-
den Jüdischen Gemeinde im Lande Bremen,
Grigori Pantijelew, will „Interna des Gemein-
delebens und Probleme der Menschen nicht
in der Öffentlichkeit ventilieren“. So viel sagt
er dann aber doch: „Ich wiederhole meine Ein-
ladung, die Gemeindeleitung und den Rabbi-

ner zu kontaktieren – auch in Sachen Neu-
gründung.“

Die liberale jüdische Gemeinde in spe ver-
folgt unterdessen eigene Ziele: „Wir wollen,
dass jüdisches Leben stärker in der Öffent-
lichkeit wahrnehmbar wird“, sagt Sven
Ohmstedt. Und Hartwig Hornbostel ist über-
zeugt davon, dass viele Juden in Bremen die
Eigenschaften einer liberalen Gemeinde zu
schätzen wüssten und wechseln würden:
Außer der Gleichberechtigung von Männern
und Frauen sind unter anderem das „Be-
kenntnis zur Demokratie und sozialer Ge-

rechtigkeit innerhalb und außerhalb der jü-
dischen Gemeinschaft“ Programm und „eine
offene Haltung gegenüber der nichtjüdi-
schen Gesellschaft“.

Etwa zehn Versuche habe er unternom-
men, bei christlichen Kirchengemeinden in
Bremen Unterkunft zu finden, sagt der Bre-
mer. „Die meisten haben gar nicht geantwor-
tet. Es gab schon mal eine kleine jüdische Fa-
milie auf der Suche nach einer Unterkunft.
Die Frau musste in einem Stall gebären...“ In-
zwischen aber gebe es eine feste Zusage: „Die
Volkshochschule überlässt uns einen Raum
im Bamberger-Haus.“ Das bedeute ihm viel,
sagt Hornbostel. Das einst als „Bambüddel“
bekannte Geschäft des jüdischen Kaufmanns
Julius Bamberger im Faulenquartier war Bre-
mens erstes modernes Kaufhaus, bis die
Firma 1937 unter dem Druck der Nazis auf-
gelöst wurde und Bamberger mit seinen Kin-
dern aus Deutschland flüchtete.

Auf Umwegen zum Judentum
Pläne zur Gründung einer liberalen Gemeinde nach Bremerhavener Vorbild

von Justus randt

Die Initiatorinnen und Initiatoren der Libera-
len Jüdischen Gemeinde sind per E-Mail zu er-
reichen: juedisch-liberale-gemeinde@gmx.de

Hartwig Hornbostel
plant, gemeinsam
mit Mitstreiterinnen
und Mitstreitern eine
liberale jüdische Ge-
meinde in Bremen zu
gründen. FOTO: KOCH

„Ich versuche
seit Jahrzehnten
zu konvertieren.“

Hartwig Hornbostel

Siemering-Nachfolge weiter offen

Bremen. Wie geht es weiter an der Spitze der
Bremer Tourismusförderung? Seit Ende März
gibt es dort eine Vakanz. Der langjährige Tou-
rismus-Chef Peter Siemering schied seiner-
zeit aus, in seiner Leistungsbilanz konnte er
eine kontinuierliche Steigerung der Über-
nachtungszahlen auf zuletzt rund 2,3 Millio-
nen pro Jahr vorweisen.

Einen nahtlosen Übergang auf der Spitzen-
position, die auch zur Geschäftsführung der
Wirtschaftsförderung Bremen (WFB) gehört,
gab es Anfang April nicht. Ein Personaldienst-
leister wurde mit der Sichtung möglicher
Nachfolger beauftragt und zusätzlich eine
hochkarätige Findungskommission einge-
setzt, der unter anderem zwei Staatsräte,
WFB-Chef Andreas Heyer und ein Vertreter
der Senatskanzlei angehören. Der Personal-
dienstleister hatte unter den gesichteten An-
wärtern auf die Stelle einen Favoriten. Nach
Informationen des WESER-KURIER handelt
es sich dabei um einen kommunalen Touris-
musförderer aus Nordrhein-Westfalen, der
über gute fachliche Referenzen verfügt. Der
Haken an der Sache: Der Fachmann will zwar
nach Bremen kommen, braucht aber wohl
noch ein paar Monate, um sich aus seinem be-
stehenden Arbeitsvertrag lösen zu können.
Derweil hat Wirtschaftssenatorin Kristina
Vogt (Linke) einen eigenen Favoriten: einen
Ingenieur aus der Leitungsebene des Bremer
Flughafens. Mit kommunaler Tourismusför-
derung brachte ihn bisher niemand in Verbin-
dung.

In der Findungskommission, so ist zu hö-
ren, kann man sich gegenwärtig nicht einigen.
Ein Teil der Mitglieder möchte den Vorschlag
des Personaldienstleisters realisieren, aber
zumindest Staatsrat Sven Wiebe aus dem
Vogt-Ressort macht sich für den Kandidaten
vom Flughafen stark. Wie das Gerangel aus-
geht, ist noch nicht zu erkennen. „Wir hoffen,
das Verfahren zum Herbst dieses Jahres abge-
schlossen zu haben“, teilt der Sprecher der
Wirtschaftsressorts, Kai Stührenberg, mit.
Nach den Bewerbungsgesprächen gebe es
„noch offene Fragen. Es gibt deshalb auch
noch kein abschließendes Votum der Fin-
dungskommission“, so Stührenberg.

Gerangel um neuen
Tourismus-Chef

von Jürgen theiner

Peter Siemering schied
im Frühjahr als Ge-
schäftsführer der Bre-
mer Tourismus-Zent-
rale aus. Um seine
Nachfolge wird derzeit
gefeilscht.
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NOTDIENSTE
ÄRZTLICHE NOTDIENSTE
Ärztlicher Bereitschaftsdienst der Kassen-
ärztlichen Vereinigung Bremen, bis Montag
7 Uhr, im Krankenhaus St.-Joseph-Stift, Schub-
ertstraße, Eingang Notaufnahme, ✆116117
Kinder- und Jugendärztlicher Bereitschafts-
dienst der Kassenärztlichen Vereinigung Bre-
men, Bereitschaft von 8 bis 23 Uhr, in der
Prof.-Hess-Kinderklinik, Friedrich-Karl-Str. 68,
✆3404444
Zahnärztlicher Notfalldienst Bremen-Stadt
und Bremen-Nord, Behandlungszeiten von 10
bis 12, 17 bis 19 und 21 bis 23 Uhr, ✆12233

TIERÄRZTLICHER NOTDIENST
Notdienst der Tierärztekammer Bremen,
✆12211

APOTHEKEN-NOTDIENSTE
Apotheke Vahrer Straße (im Real), 9 Uhr bis
morgen 9 Uhr, Vahrer Str. 197, ✆436260
Kattenturmer Apotheke, 9 Uhr bis morgen 9
Uhr, Gorsemannstr. 18, ✆820776
Knochenhauer Apotheke, 9 Uhr bis morgen 9
Uhr, Knochenhauer Str. 48, ✆16388600
Roland-Apotheke, 9 Uhr bis morgen 9 Uhr,
Hemmstr. 231, ✆351955

TELEFON-NOTHILFE
AA Anonyme Alkoholiker, Hilfe für Menschen
mit Alkoholproblemen, Geeren 24, ✆454585
Al-Anon Bremen-Stadt, Familiengruppen für
Angehörige und Freunde von Alkoholikern,
✆454562
Freundeskreis für Suchtkrankenhilfe, Hilfe
bei Alkohol- und anderen Suchtproblemen,
✆98885535
Giftinformationszentrum Nord (GIZ), bun-
desweit, ✆0551/ 19240
Guttempler in Bremen e.V., Hilfe bei Alkohol-
problemen, ✆3961394
Kommunales Kinder- und Jugendschutztele-
fon, Tag und Nacht zu erreichen, ✆6991133
Kreuzbund, vertrauliche Hilfe bei Suchtprob-
lemen (Alkohol- und Medikamentenmiss-
brauch) für Betroffene und Angehörige, Oster-
feuerberger Ring 7-9, ✆3809035
Nachtwerk – Nächtliche Telefonberatung für
Menschen in psychischen Krisen, täglich von
21 bis 8.30 Uhr, ✆95700310
Psychiatrischer Kriseninterventionsdienst
der Gesundheit Nord, von 8.30 Uhr bis 17 Uhr
unter 04 21 / 80 05 82 33
Telefonseelsorge, Tag und Nacht, bundesweit,
✆0800/ 1110111


